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VORWORT
CHRISTOF WELLER,  FRANK GUSINDE 
UND FREA GEND

Neuer hauptamtlicher 
Vorstand

Liebe Mitglieder, Angehörige, 
Freunde, Menschen und Förderer 
des HIBA,

die letzten Wochen im Jahr 2017 sind 
eingeläutet. Die Tage werden kürzer, 
der Herbst tobt und das Leben wird 
zunehmend hektischer in der begin-
nenden Vorweihnachtszeit. Diesmal 
werden Sie hier nicht, wie gewohnt, 
das Vorwort von Christof Weller 
lesen, sondern auch etwas von den 
beiden “neuen” hauptamtlichen 
Vorstandsmitgliedern.

Vor ziemlich genau zwei Jahren ha-
ben wir im HIBA Rundbrief 2016 
darüber informiert, dass der Umbau 
der Strukturen in der Leitung des 
HIBA begonnen hat. Die Weichen 
wurden auf der Mitgliederversamm-
lung für das Jahr 2015 gestellt. Dort 
wurde eine neue Satzung beschlos-
sen, die zukünftig regelt, dass der 
Verein durch einen Aufsichtsrat zu 
führen ist und ein hauptamtlicher 
Vorstand dazu berufen werden soll. 
Nun hat sich aus den Vorstellungs-
gesprächen zu dieser Besetzung 
ergeben, dass es nicht einen, sondern 
zwei hauptamtliche Vorstände geben 
wird. Diese beiden Vorstände werden 
zum 01.01.2018 in das Vereinsregister 
eingetragen. 

Ich bin ein Teil dieses Duos. Mein 
Name ist Frank Gusinde. Als ich 
Anfang 2017 von der Möglichkeit 
erfahren habe, dass der HIBA eine 
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Position als hauptamtlicher Vor-
stand ausgeschrieben hat, habe ich 
nicht lange gezögert und meine 
„Hüte in den Ring“ geworfen. Dazu 
gibt es zwei Gründe oder eben 
„Hüte“: Zum einem habe ich durch 
meine langjährige Erfahrung als So-
zialpädagoge mit über zehn Jahren 
Berufserfahrung in der Kreisverwal-
tung Altenkirchen die Arbeit des 
HIBA kennen und schätzen gelernt. 
Das erlebte Engagement und die 
Leidenschaft, wirklich niemanden 
zurückzulassen, ist mehr als nur 
eine willkommene Abwechslung in 
der sozialen Arbeit, die sich immer 
mehr an Kennzahlen und mögli-
chen finanziellen Erlösen orientiert.

Mein anderer Hut ist meine wissen-
schaftliche Tätigkeit an der Hoch-
schule Siegen und mein besonderes 
Interesse daran, soziale Arbeit als 
erfahrbar handelnde Wissenschaft 
zu begreifen, in dem Sie, unsere 
„Kunden“, eine große Rolle spielen. 
Dabei sind nicht nur Begriffe wie 
„Effizienz“ und „Effektivität“ von 
Bedeutung. Auch die mittlerweile 
scheinbar abgedroschene Phrase 
der Ganzheitlichkeit ist für mich 
immer noch ein wichtiges Kriterium 
für Angebote, die sich am wirkli-
chen Bedarf und den Lebensum-
ständen der Menschen, um die es 
geht, ausrichten. Diese Einstellung 
finde ich beim HIBA.

Meine bisherige zweimonatige 
„Einarbeitung“ ist positiv verlaufen, 
aber auch verbunden mit vielen 
größeren Fragen, die es in den 
nächsten Monaten zu beantworten 
gilt. Ich werde dieses Wagnis gerne 
eingehen und, neben den vielen 

weiteren Aufgaben, hoffentlich 
bald ein vertrauter Teil des HIBA 
sein. 

Neben Frank Gusinde werde auch 
ich zum hauptamtlichen Vorstand 
gehören. Ich bin Frea Gend und vie-
le kennen mich bereits durch meine 
langjährige Arbeit beim HIBA. Seit 
fast zehn Jahren bin ich als Regie-
kraft im Bereich Integration tätig 
und werde dies nach meiner Eltern-
zeit auch weiterhin in Teilzeit fort-
führen.

Wer mich kennt, weiß, dass ich 
meine Arbeit mit viel Engagement 
und Herzblut mache und dass ich 
hinter der inhaltlichen Arbeit und 
der Konzeption des HIBA stehe.

Vor meinem Studium der Sozialpä-
dagogik war ich vor allem im Be-
reich Naturerlebnispädagogik aktiv 
und auch während des Studiums 
habe ich nebenher als Referentin 
für Naturerlebnisseminare und 
Fortbildungen für ErzieherInnen 
im umweltpädagogischen Bereich 
gearbeitet.

Durch mein Studium bin ich auf die 
integrative Arbeit und die Teilhabe 
von Menschen mit Behinderung 
gestoßen. Seitdem widme ich mich 
beruflich diesem Thema.

So leistete ich bereits mein Aner-
kennungsjahr in einem integrati-
ven Montessori-Kinderhaus, habe 
über drei Jahre in einer individual-
pädagogischen Maßnahme einen 
Jugendlichen in unserer Familie 
mitbetreut und war dann beim 
HIBA zuerst in der sozialpädago-

Oben: Frank Gusinde 
Unten: Frea Gend
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Kanada zu gehen. Wir vermissen sie 
alle sehr und wünschen ihrer Familie 
und ihr einen guten Start. Einen Teil 
ihrer Arbeit in der Schulbegleitung 
hat die Kollegin Heike Nolden-Safavi 
übernommen. Auch sie kennen wir 
schon viele Jahre. Sie hat bereits in 
den frühen 1980er Jahren im Rahmen 
von Freizeiten als Jugendliche mitge-
arbeitet. In der Leitung des MSD hat 
Katrin Kormann die Aufgaben von 
Elisabeth Brendebach-Greig über-
nommen. Für Katrin Kormann hat 
dann wiederum unsere Kollegin Katja 
Siebler (bis zu ihrer Hochzeit in die-
sem Jahr Katja Vierschilling) den Platz 
von Katrin Kormann in der Vertretung 
der MitarbeiterInnen eingenommen. 
Allen neuen und „alten“ KollegInnen 
wünschen wir mit ihren veränderten 
Aufgaben einen guten Start! Die neu-
en KollegInnen in der Regie werden 
sich Ihnen hier im Rundbrief mit ei-
nem Photo und einigen persönlichen 
Worten vorstellen. 

Betroffen gemacht hat uns die Nach-
richt vom unerwarteten Tod von 
Giovanna Piccianno, unserer Köchin, 
die unsere Wege über viele Jahre mit 
ihrer Lebenslust und immer wieder 
köstlichen Speisen begleitet hat. In 
ihrer Heimat in Italien gibt es die 
schöne Tradition, den Toten der Ge-
meinde mit Plakaten zu gedenken. Ihr 
zur Erinnerung haben wir Ihnen hier 
das Plakat abgedruckt. 

Wie wir schon im Vorwort des letz-
ten Rundbriefs angekündigt haben, 
haben wir in diesem Jahr unser 
Jubiläum als „Ü-30-Party“ gebüh-
rend nachgeholt. Dieses Thema ist 
einer der Themenschwerpunkte in 
diesem Heft. Wir haben uns überlegt, 
von dem Fest mit einer Foto-Doku-
mentation zu berichten, die mit dem 

gischen Familienhilfe (SPFH) und 
als Integrationskraft tätig. Nach 
diesen Erfahrungen an der „Basis“ 
bin ich in den Regiebereich gewech-
selt. 

Die Arbeit als hauptamtlicher 
Vorstand bedeutet für mich nun 
noch mal eine Veränderung der 
Verantwortung und der Entschei-
dungsebene. Ich freue mich auf die 
zukünftigen Herausforderungen, 
die ständige Weiterentwicklung des 
HIBA und auf die Zusammenarbeit 
mit meinen geschätzten KollegIn-
nen. 

Personell hat es im HIBA im vergan-
genen Jahr viele Veränderungen 
gegeben. Unsere langjährige Vor-
sitzende des Aufsichtsrates Christa 
Frey hat im Oktober den Vorsitz an 
Judith Kunze übergeben, die dem 
HIBA auch schon seit über 20 Jahren 
verbunden ist. Die Kollegin Elisabeth 
Brendebach-Greig hat sich mit ihrer 
Familie entschlossen, zurück nach 

Personelle 
Veränderungen

]
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bewegenden Vortrag unserer Kolle-
gin Ulrike Lenz aus dem Aufsichtsrat 
auf dem Fest ergänzt wird. An dieser 
Stelle möchten wir uns auch bei allen 
HelferInnen und UnterstützerInnen 
für ihr Engagement rund um unsere 
Feier bedanken. Besonderer Dank gilt 
dabei dem Aufsichtsrat und beson-

ders Christa Frey für die Organisation 
und Gestaltung des Festes. Aber auch 
Judith Kunze und ihre Band haben 
durch ihren stimmgewaltigen musi-
kalischen Einsatz für viel gute Laune 
gesorgt. Ein weiterer schöner „histo-
rischer“ Zufall war, dass auf dem Fest 
Horst Pinhammer als 2. Beigeordneter 
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der Stadt Wissen anwesend war, der 
in seinem Hauptberuf als Finanzbe-
amter an der allerersten Prüfung und 
Anerkennung der Gemeinnützigkeit 
des HIBA im Jahr 1986 gearbeitet hat.

Der zweite inhaltliche Schwerpunkt 
in diesem Heft liegt darin, dass wir in 
dieser Ausgabe auf die Auswirkungen 
des neuen, seit Beginn 2017 gelten-
den Bundesteilhabegesetzes (BTHG) 
schauen. Schön, dass hier nun der 
Begriff der „Teilhabe“ im Titel steht 
und nicht mehr die Begriffe „Sozi-
alhilfe“ oder „Eingliederung“ in den 
Überschriften prägend sind. 

Einer dieser Blicke geht auf eines 
unserer neuen Angebote, eine Grup-
pe für Kinder mit seelischen Behinde-
rungen mit dem Namen „Peter Pan“. 
Darüber hinaus ist es uns wichtig, mit 
Ihnen zusammen darauf zu achten, 
wie die Wirklichkeit der „Teilhabe“ für 
die Menschen, die wir begleiten, kon-
kret aussieht. Dazu finden Sie einen 
Bericht zum Übergang eines jungen 
Mannes mit autistischen Einschrän-
kungen von der Schule in eine beruf-
liche Ausbildung. Grundsätzlicher 
wird dann unser Blick auf die Um-
setzung des BTHG in die Praxis, hier 
beschrieben durch unsere eigenen 
Erfahrungen mit einer Antragsstel-
lung für die Übernahme einer neuen 
Beratungsleistung des BTHG. Zum 
Abschluss folgt eine Einladung zu 
einer Fachtagung zusammen mit der 
Landjugendakademie und dem Ev. 
Kirchenkreis in Altenkirchen am 

14. März in der Landjugendakademie 
in Altenkirchen. Wir wünschen Ihnen 
einen guten Start in das neue Jahr. 
Wir hoffen zusammen mit Ihnen, 
in diesem Jahr gute Neuigkeiten zu 
hören und bauen darauf, dass Sie uns 
gewogen bleiben und wir auch weiter 
auf Ihre Unterstützung bauen kön-
nen, bis wir Sie zum neuen Jahr 2019 
an dieser Stelle begrüßen werden.

Wir danken Christa Frey für ihren 
unermüdlichen Einsatz in 13 Jah-
ren als Vorsitzende unseres Ver-
eins. Christa Frey kannte den HIBA 
schon lange vorher durch ihre 
Tätigkeit als Einsatzleiterin im Mo-
bilen sozialen Dienst. Von Beginn 
ihrer Tätigkeit für den HIBA lag 
das Zentrum aller ihrer Aktivitäten 
darin, „nah bei den Menschen zu 
sein“. Sie hat dies durch ihre Of-
fenheit, ihre immer guten Kennt-
nisse aus allen unseren Familien 
und ihren unermüdlichen großen 
Einsatz mehr als überzeugend ge-
lebt. Eine ihrer vielen Qualitäten 
ist, dass sie dabei auch den Blick 
aus der Sicht einer persönlich Be-
troffenen hat. Diese Haltung hat 
sie in ihrem Amt als 1. Vorsitzende 
klar, eindeutig und überzeugend 
weitergelebt. Zudem hatten wir 
alle als KollegInnen immer Platz in 
ihrem „offenen Ohr“. 

Liebe Christa, du warst – und 
bist – ein Geschenk für uns! 
Nicht nur deshalb sind wir sehr 
froh, dass du uns deine Zeit und 
diese vielen Kompetenzen auch 
weiterhin als stellvertretende 
Vorsitzende zur Verfügung stellst, 
und wünschen dir für die Zukunft 
von Herzen alles Gute!

Blick auf die Entwicklung 
der Teilhabe

VORWORT06



KlängeKLÄNGE VERBINDEN
MENSCHEN UND KONTINENTE
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1976 Die Geschichte des HIBA beginnt. /
eine 14-tätige Freizeit für Schüler der damaligen 
Sonderschule / organisiert von Pfarrer Hans Boué 
/ Familienfreizeiten folgen / Der Treff wird 
eröffnet. / regelmässiges Treffen von Familien 
und Mitarbeitern / Feste werden gefeiert und 
mehrere Freizeiten durchgeführt / Einzel-
betreuungen finden statt. //

Die ersten Wurzeln des HIBA-Baumes 
beginnen zu wachsen.

1984 Die Gründungsphase der HIBA beginnt /
Der Arbeitskreis Familienentlastender Dienst 
bildet sich.

Am 26. März 1986 wird der Verein “Hilfsdienst für 
Behinderte und ihre Angehörigen im Kreis Alten-
kirchen e.V“., kurz Hiba e.V., gegründet / 
Der erste hauptamtliche Mitarbeiter heißt 
Ernst Röhrig. / Der HIBA-Baum bringt weitere 
Wurzeln hervor.

Zwei Verwaltungskräfte / ein pädagogischer 
Mitarbeiter / zwei Zivildienstleistende /
Langsam beginnt er zu wachsen.

// Der Hibabaum / seine Wurzeln entstanden 
für Würde und Gleichheit aller Menschen / 
seine Äste gewachsen für soziale Kontakte / ein 
selbstbestimmtes Menschenbild / eine gleich-
berechtigte Teilhabe / der Inklusion, der Partei-
lichkeit, der Normalisierung.

Ein Baum, der sich in Harmonie hervorhebt in 
dieser kalten korrupten Welt, weit leuchtend den 
Weg bereitet für ein Leben voller Weite, 
Geborgenheit, Freude und Glück.

1990 Eine hauptamtliche Mitarbeiterin organisiert 
den Freizeitbereich. / Die erste Betreuung eines 
Menschen mit körperlicher Behinderung (ISB) 
beginnt. / 1991 Die ersten Integrationsgruppen für 
Kinder in Regelkindergarten entstehen. / 1995 Die 
erste integrative Begleitung eines Kindes in einem 
Regelkindergarten. / 1996 Das Projekt “Betreutes 
Wohnen“ wird bewilligt. // Immer neue Wurzeln 
treiben aus, der Baum wächst und wächst.

HIBA-„Ü30“-PARTY08 Der Chor „Geradeaus“ der Lebenshilfe und die Sängervereinigung 
Ingelbach e.V. bringen die Inklusion zum Klingen.



// Der HIBA-Baum, seine Wurzeln 
entstanden …

lm Mai 2000 nimmt die Beratungsstelle 
ihre Arbeit auf. /2003 Die Leistungen ambulanter 
Dienste werden gesetzlich verankert. / 
Der HIBA zieht in die neuen Räume in die 
Schulstraße 4 in Wissen ein. //

2004 Die ambulanten Dienste werden für 
Menschen mit psychischer Erkrankung aus-
geweitet. // Einer Wurzel des HIBA-Baumes 
fehlt die Kraft weiterzuwachsen, das Betreute 
Wohnen wird aufgrund finanzieller Probleme
und zurückgehender Nachfrage eingestellt.

Aber neue Wurzeln bilden sich in Form eines 
Modellprojektes für eine Budgetlösung im 
Bereich der Integration im Jahr 2006. /
2009 Der Abschluss einer Leistungsvereinbarung 
im Bereich Jugendhilfe und der schulischen 
Integration für Menschen mit seelischen 
Behinderung. / 2010 Die Umsetzung der 
ambulanten Sachleistungen und des persönlichen 
Budgets kommen zum Abschluss.

// Der HIBA-Baum, seine Wurzeln
entstanden …

2011 Der HIBA wird in die paritätische Qualitäts-
gemeinschaft in der Behinderten- und Jugend-
arbeit aufgenommen. / 2012 erfolgt die Übernah-
me der Schulsozialarbeit an der Franziskus
Grundschule in Wissen und der Maximilian-
Kolbe Förderschule mit dem Schwerpunkt Lernen 
in Scheuerfeld. //

2015 Durch Änderung der Satzung wird der 
Vorstand zum ehrenamtlichen Aufsichtsrat. /
2016 Der hauptamtliche Vorstand wird berufen.

// Refrain
Der HIBA-Baum, seine Wurzeln entstanden für 
Würde und Gleichheit aller Menschen / mögen 
seine Wurzeln immer wieder austreiben, seine 
Früchte weiter ausreifen und seine Baumkrone 
weit sichtbar für ein humanistisches Menschen-
bild sein.



WürdeFÜR WÜRDE UND GLEICHHEIT
ALLER MENSCHEN

HIBA-„Ü30“-PARTY10



MEHRTÄGIGE ANGEBOTE

26. – 30.03.2018 / Kennziffer F0118	
Landal Parc Hochwald		
	
21. – 24.06.2018 / Kennziffer F0218
Mainz mit Besuch des Landtags

08. – 15.07.2018 / Kennziffer F0318	
Sommerfreizeit an der Ostsee                   
		               
13. – 20.08.2018 / Kennziffer F0418	
Individualfreizeit Eifel

02. – 04.11.2018 / Kennziffer F0518
Inklusionsfreizeit Freusburg	

TAGESANGEBOTE

27.04.2018, 19:00 – 22:00 Uhr 
Kennziffer T0118
„Let‘s dance!“ Disco im „Treff“	

REGELMÄSSIGE 
FREIZEITANGEBOTE

]	 Gartenbau-AG
]	 Kochgruppe
]	 Kegeln
]	 Sportgruppe 
]	 Kreativgruppe

ALLER MENSCHEN
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Inklusionsfreizeit Freusburg
02. bis 04. November   
für Kinder und Jugendliche | 
Kennziffer F0518
Eigenanteil 30,- €*

Auch in diesem Jahr wollen wir ge-
meinsam ein Wochenende mit den 
Konfirmanden der Kirchengemeinde 
Hilgenroth verbringen. Hierfür eignet 
sich die Freusburg mit der Umgebung 
und vielfältigen Begegnungsmög-
lichkeiten besonders gut. Die Freizeit 
dient dem Abbau von Vorurteilen und 
bietet Raum und Zeit zur Begegnung 
untereinander.

Die Kirchengemeinde Hilgenroth ist 
Träger der Freizeitmaßnahme. Hier-
aus ergibt sich der günstige Teilneh-
merbeitrag.

Tagesangebot „Let‘s dance!“
27. April .2018, 19:00 – 22:00 Uhr
für alle ab 16 Jahren | 
Kennziffer T0118
Eigenanteil 7,- €*

DJ Louis legt wieder für uns auf und 
sorgt für gute Stimmung. Wenn ihr 
spezielle Musikwünsche habt, bringt 
einfach eure eigenen CDs mit. „Tanze, 
als würde dich niemand sehen, singe, 
als würde dich niemand hören, und 
lebe, als gäbe es kein Morgen!“ – das 
ist unser Motto für die Discoabende!

Individualfreizeit Eifel
13. bis 20. August
für alle, die nicht auf die Ferien 
angewiesen sind | Kennziffer F0418
Eigenanteil 420,- €*

Im „Ferienhaus für Alle“ in Heimbach 
in der Eifel fühlen wir uns mittler-
weile so wohl, dass es fast wie ein 
Urlaub zu Hause ist. Die kleinen, 
familiär eingerichteten Häuser und 
der schöne Nationalpark „Hohes 
Venn“ lassen den Aufenthalt zu einer 
sehr erholsamen Auszeit vom Alltag 
werden. Durch einen erhöhten Perso-
nalschlüssel finden auch die individu-
ellen Bedürfnisse der Teilnehmer mit 
einem erhöhten Betreuungsaufwand 
Beachtung.

Landal Parc Hochwald
26. bis 30. März
für Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene | Kennziffer F0118
Eigenanteil 200,- €*

Der Landal Greenpark Hochwald in 
Kell am See hat neben sehr schö-
nen Unterkünften auch einiges an 
Freizeitaktivitäten zu bieten. Neben 
einem Schwimmbad gibt es in der 
Nähe einen Wolfspark und die schöne 
Stadt Trier zu entdecken. Ein Spazier-
gang am See und je nach Wetter, eine 
Fahrt mit dem Tretboot verkürzen die 
Tage. Es werden also viele Aktivitäten 
an der frischen Luft unternommen.
Bei Ausflügen in die Umgebung 
kommt die Erholung nicht zu kurz.

Abrechnung nach 
SGB XI (Verhinde-
rungspflege, PFLEG) 
nach Tagessatz 
(den Sie bitte in 
der Geschäftsstelle 
erfragen), zuzüglich 
Eigenanteil

Mainzer Landtag
Foto: Felix König / 
wikipedia.de

FREIZEITANGEBOTE

Wir machen dar-
auf aufmerksam, 
dass wir von der 
Geschäftsstelle aus 
nicht darauf achten 
können, wie viel Geld 
die Familien bei der 
Pflegekasse für das 
Jahr noch abrufen 
können. Wir können 
hier nur Auskunft 
darüber geben, wie 
viel Geld wir davon 
für Angebote 
des HIBA genutzt 
haben. Daher bleibt 
im Falle, dass die 
Pflegekasse ein An-
gebot der Freizeit 
nicht bezahlen kann, 
nur der Weg, es privat 
direkt in Rechnung 
zu stellen.

*
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Mainz mit Besuch des Landtags
21. bis 24. Juni
für Jugendliche und junge 
Erwachsene| Kennziffer F0218
Eigenanteil 200,- €*

Dr. Peter Enders (Abgeordneter im 
Landtag in Mainz) begleitet und 
unterstützt unsere Arbeit schon viele 
Jahre. Seiner Einladung folgend, besu-
chen wir am Freitag den Landtag in 
Mainz. Dort haben wir ein Tagespro-
gramm mit Besuch des Landesmuse-
ums, Teilnahme am Plenum, Essen 
im Restaurant und Besuch beim SWR 
oder ZDF. An den anderen Tagen 
erkunden wir die Stadt Mainz und 
lassen uns im Schloss Freudenberg in 
die Welt der Sinne „entführen“.

Sommerfreizeit Ostsee
08. bis 15. Juli
für Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene | Kennziffer F0318
Eigenanteil 400,- €*

Der Dauerbrenner in unserem Frei-
zeitprogramm und jedes Jahr aufs 
Neue sehr gefragt. Auf dem Ferienhof 
von Gellhorn gibt es jedes Jahr neue 
Sachen zu entdecken. Der Backes, in 
dem wir selbstgemachte Pizza ba-
cken, die kleinen und großen Tiere 
und natürlich die Umgebung mit 
nahe gelegenem Strand oder einen 
Ausflug auf die Insel Fehmarn lassen 
garantiert keine Langeweile aufkom-
men.

Informationen 
zu all unseren 

Freizeitaktivitäten 
erhalten Sie bei 

Sonja Müßig, 
Tel. 0 27 42 / 49 67
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„Alle Neune“ 
Kegeln in Betzdorf
1x monatlich, 
Mittwoch, 19:00 – 21:00 Uhr  
Kennziffer W0218
Unkostenbeitrag 5,- €*

17. Januar, 21. Februar, 21. März,
18. April, 16. Mai, 20. Juni, 
15. August, 19. September, 
17. Oktober, 21. November, 
19. Dezember

Auf der Kegelbahn in Betzdorf 
im „Struthof“ gibt es jede Men-
ge Spaß. Bei verschiedenen 
Kegelspielen ist für jeden was 
dabei. Bei Essen und Trinken 
verbringen wir hier gesellige
Abende mit verschiedenen 
Kegelspielen.

Sportgruppe „Active-Kids“
für Kinder und Jugendliche
1x monatlich, 
Dienstags, 15:15 – 18:15 Uhr 
Kennziffer W0318

16. Januar, 06. Februar, 
06. März, 10. April, 08. Mai, 
05. Juni, 04. September, 
06. November, 04. Dezember

Bei verschiedenen Motorik-
Angeboten wie z.B. Bewe-
gungsbaustellen, Phantasie-
reisen und Gruppenspielen ist 
für jede/n Teilnehmer/in das 
Richtige dabei, um seine/ihre 
Fitness zu verbessern. 

Gartenbau-AG
April bis September 
Donnerstags, 15:15 – 18:15 Uhr 
Kennziffer W0418
Unkostenbeitrag 3,- €*

Jeden Donnerstag (außer in 
den Ferien) treffen wir uns, um 
die Salate und Gemüsesorten, 
die wir selbst aussäen, zu pfle-
gen, zu ernten und zu essen.
Neben der Pflege des Hoch-
beets kümmern wir uns auch 
um die Zubereitung der Le-
bensmittel. 

Wir hoffen also auf tolles 
Wetter, damit alles gut 
wächst und gedeiht.

Kreativgruppe für 
Mädchen/ junge Frauen 
1x monatlich, 
Dienstag, 15:15 – 18:15 Uhr 
Kennziffer W0118

29. Januar, 27. Februar, 
20. März, 24. April, 29. Mai, 
19. Juni, 28. August, 
25. September, 30. Oktober, 
27. November, 18. Dezember

In gemütlicher Runde können 
die Mädels hier ihre Kreati-
vität ausleben. Eigene Ideen 
können gerne mitgebracht 
werden. Aber nicht nur Basteln 
und künstlerisches Gestalten 
stehen hier im Vordergrund. In 
den Ferien planen wir gemein-
same Tagesausflüge. 

Koch-AG
Oktober bis März
Donnerstags, 15:15 – 18:15 Uhr 
Kennziffer W0517
Unkostenbeitrag 3,- €*

In der dunklen, kalten Jahres-
zeit treffen wir uns statt zur 
Gartenbau-AG zur Koch AG. 
Hier werden viele verschiede-
ne Gerichte zubereitet. Den 
Teilnehmern wird gezeigt, wie 
man mit wenig Aufwand le-
ckere Speisen zubereiten kann. 
Das gemeinsame Zubereiten 
und Essen stärkt das Grup-
pengefühl und ganz nebenbei 
werden auch Tischmanieren 
und Esskultur vermittelt. 
Wir freuen uns über eure Vor-
schläge für Rezepte. Projekte 
wie das Gestalten eines eige-
nen Kochbuches oder einer 
Kochschürze finden sowohl in 
der Gartenbau-AG als auch in 
der Koch-AG statt.

REGELMÄSSIGE FREIZEITANGEBOTE

FREIZEITPROGRAMM 14



Im Jahre 2016 wurden folgende Aktivitäten in diesem Bereich angeboten:

Mehrtägige Freizeitangebote mit Übernachtung
21. - 25. März 	 Landal Greenpark Hochwald	 55 Teilnehmertage
24. - 26. Juni	 Wanderfreizeit Drolshagen	 21 Teilnehmertage
 16. - 23. Juli	 Ostseefreizeit	 128 Teilnehmertage
 22. - 29. August	 Individualfreizeit Eifel	 48 Teilnehmertage
 23. - 25. September	 Inklusionsfreizeit Freusburg	 18 Teilnehmertage
 13. - 16. Oktober	 Aladdin Musical-Freizeit Hamburg	 24 Teilnehmertage
 02. - 04. Dezember	 Adventsfreizeit Ruppichteroth	 24 Teilnehmertage

Ferienangebote/Tagesangebote ohne Übernachtung
20.05.+ 28.10.	 Disco	 30 Teilnehmertage
 19.03. - 24.03.	 Zirkusfreizeit für Kinder	 10 Teilnehmertage
 26.07.17		  Zoom Gelsenkirchen 	 Teilnehmertage
	
Regelmäßige Gruppenangebote
1 mal im Monat	 Sportgruppe	 55 Teilnehmertage
1 mal im Monat	 Kegelgruppe	 100 Teilnehmertage
1 mal im Monat	 Mädchen-Gruppe	 55 Teilnehmertage
10 Treffen	 Altarprojekt	 20 Teilnehmertage
 wöchentlich	 Gartengruppe/Kochgruppe	 270 Teilnehmertage

JAHRESBERICHT FREIZEIT-
ARBEIT 2016

Es wurden im Jahre 2016 an insgesamt 112 Tagen Freizeitaktivitäten angeboten. 
Die Angebote im Freizeitbereich wurden von insgesamt 16 MitarbeiterInnen (wechselnde Besetzung) 
und einer Leitungskraft begleitet.

JAHRESBERICHT FREIZEITARBEITJAHRESBERICHT FREIZEITARBEIT 15



Wanderfreizeit in Drolshagen
An der Listertalsperre in Drolshagen 
hatten wir eine Gruppenunterkunft 
gebucht, von der aus wir dann unsere 
Wanderung starten wollten.
Als wir freitags ankamen und die 
Zimmer bezogen hatten, machten wir 
uns auf, die Umgebung zu erkunden. 
Bei dem schönen sonnigen Wetter 
hat man von dem hügeligen Gelän-
de rund um den Listersee eine tolle 
Aussicht über die Landschaft und den 
See. So konnten wir schon Wegmar-
ken entdecken, die uns bei unserer 
eigentlichen Wanderung am nächs-
ten Tag den Weg weisen sollten. 
Die Wanderroute, die wir am Sam-
stag gehen wollten, haben wir über 
die Wanderkarte Biggesee/Listersee 
festgelegt. Die Wanderung sollte um 
einen Teil des Listersees gehen und 
auch die Einkehr in ein Café beinhal-
ten. Insgesamt wollten wir so ca. 
12 km wandern.

Leider überraschte uns in der Nacht 
ein Unwetter mit Hagel, Starkregen 
und Gewitter, das auch über den 
Tag anhielt, sodass die Wanderung 
sprichwörtlich ins Wasser gefallen ist.
Da offensichtlich „ins Wasser fallen“ 
das neue Motto für die Freizeit war, 
sind wir dann ins Freizeitbad nach 
Olpe gefahren. Alle Teilnehmer hat-
ten Schwimmsachen dabei, da bei 
schönem Wetter auch ein Bad im See 
vorgesehen war.

Unseren Wanderproviant haben wir 
dann mit ins Schwimmbad genom-
men und so konnten wir den ganzen 
Tag dort verbringen. Die vielfälti-
gen Möglichkeiten innerhalb des 
Schwimmbades ließen die Zeit wie 
im Flug vergehen.

Sonntagmorgen haben wir nach dem 
Frühstück die Heimreise angetre-
ten. Trotz der wetterbedingten Pro-
grammänderung hat die Freizeit allen 
gut gefallen.

Stadtfreizeit in Hamburg – Besuch 
des Musical „Wunder von Bern“
Auch in Hamburg war das Wetter 
„durchwachsen“. Doch das hielt 
uns nicht davon ab, den Hamburger 
Michel zu besteigen und Hagenbecks 
Tierpark zu besuchen. Der Höhepunkt 
der Tage war natürlich der Besuch des 
Musicals „Das Wunder von Bern“. Da-
bei beeindruckte die ausgefeilte Büh-
nentechnik und die Zielgruppe der 
männlichen Teilnehmer hatte damit 
ein mehr als passendes Angebot ...  
Zur allgemeinen Zufriedenheit führte 
auch die geräumige und komfortable 
Ferienwohnung, das leckere Essen 
im Schanzenviertel und die Nachbe-
reitung des Musicalbesuchs, beim 
gemeinsamen Fußball gucken.

Wir werfen einen Blick zurück –
	 lebendige Auszüge aus der Arbeit

Unser Motto: 
„Ins Wasser fallen!“

Hamburger Michel
Foto: Freepenguin / 
wikipedia.de
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Betreuungsstunden
Geleistete Stunden nach Einsatzbereichen 1996 – 2016

Abgerechnete Stunden nach Kostenträgern 2016

Summe:
15.737

Summe:
17.612

Summe:
21.779

Summe:
34.874

Summe:
48.318

Summe:
54.962
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Ambulante 
Dienste

ISB
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ISB: Individuelle Schwerstbehinderten-Betreuung
Integration: Integrative Hilfen in Kindertagesstätte und Schule
Ambulante Dienste: Übrige Betreuungsleistungen

Summe: 60.399 Stunden 

Summe:
57.273

Summe:
63.557

Summe:
62.651

Summe:
60.471
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ZAHLEN UND FAKTEN

Sozialhilfe ohne Integration (SGB XII)
6.206 Stunden

Jugendhilfe (SGB VIII)
25.374 Stunden

Sonstige
3.656 Stunden

Pflegekasse SGB XI Sachleistung / 
Verhinderungspflege
682 Stunden

Integration Kreis (SGB XII)
24.481 Stunden

50.000

1996

Summe:
8.025
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Donnerstagnachmittag 15.45 Uhr 
im HIBA-Treff, Peter-Pan-Gruppe –
noch ist alles ruhig in der Holschba-
cherstraße in Wissen.

In der Küche steht ein Tablett mit 
allen Zutaten für eine Zwischenmahl-
zeit: Müsli, Obst und Joghurt warten 
auf die Kinder, die nach einem langen 
Schultag oder nach Erledigung der 
Hausaufgaben bald eintreffen wer-
den.

Auch im Gruppenraum ist alles vor-
bereitet, um Schatzkisten aus Schuh-
kartons herzustellen. Autotüren klap-
pen zu und fünf Jungs zwischen 8 
und 12 Jahren stürmen in den Raum. 

Sofort werden Jacken und Kuschel-
tiere auf dem Sofa geparkt und eines 
der Kinder stellt einen Stuhlkreis für 
die gemeinsame Anfangsrunde. 
Die MitarbeiterInnen und die Kinder 
nehmen im Stuhlkreis Platz, ein Pla-
kat mit den gemeinsam erarbeiteten 
Gruppenregeln hängt, für alle sicht-
bar, an der Wand.

Mit der Frage: „Wir war deine Wo-
che?“ wird unsere Peter-Pan-Runde 
eröffnet.

WIE PETER PAN ZUM HIBA KAM ...

Alle hören zu, das Wort wird vom zu-
letzt sprechenden Kind an das nächs-
te im Kreis weitergegeben. Die klei-
nen und großen Ereignisse aus dem 
Lebensalltag der Kinder kommen zur 
Sprache, jedes entscheidet für sich, 
was der Gruppe anvertraut wird.

Dann ist Spielzeit: „Wer schafft es, 
beim Nachrücken einen frei werden-
den Stuhl zu ergattern?“ „Wer errät 
den Anführer, dessen Bewegungen 
von allen Teilnehmenden nach-
geahmt werden?“ Die Kinder sind 
engagiert dabei und bringen eigene 
Spielideen mit ein.

Nun ist es Zeit für die Zwischenmahl-
zeit: Zwei Kinder decken den Tisch, 
alle setzen sich, reichen sich Müsli, 
Obst und Joghurt zu und üben, in 
Zimmerlautstärke Tischgespräche zu 
führen. Selbst zubereitete Bananen-
milch ruft große Begeisterung hervor, 
aber auch Apfelschorle und Wasser 
finden Abnehmer.
Die Mahlzeit wird in Ruhe und mit 
viel Zeit eingenommen, eine Entspan-
nungsphase für die Kinder, die fühl-
bar ist.

Nach dem gemeinsamen Ab- und 
Aufräumen gibt es ein Angebot: 
Aus Schuhkarton sollen Schatzkisten 
werden, in denen die Kinder Inhalte 
aus ihrer Peter-Pan-Zeit sammeln 
können. Dazu gehören persönliche 
Ziele, Zettelchen mit positiven Wor-
ten von Betreuenden und Kindern 
sowie andere kleine Schätze, die für 
das Kind einen Wert haben.

MOBILER SOZIALER DIENST

„Wie war deine 
Woche?“

MOBILER SOZIALER DIENST18



Mit viel Kleister, Pinseln und Zei-
tungspapier bekommen die Kartons 
eine dicke Schicht, auf die sich später 
bunte Farben zur individuellen Ge-
staltung auftragen lassen. Konzen-
triert wird Papier in Stücke gerissen, 
gematscht und geklebt.

Schnell sind erste Ergebnisse sichtbar 
und die klebrigen Werke landen zum 
Trocknen auf einer Wachstischdecke. 
Nach der konzentrierten Arbeit und 
dem Aufräumen des Arbeitsplatzes 
rücken nun der Kicker und die Tisch-
tennisplatte in den Mittelpunkt des 
Geschehens.

„Regeln einhalten, jeder kommt mal 
dran, nicht trillern!“ Im gemeinsamen 
Spiel wird soziale Kompetenz geübt 
und der Spaß kommt auch nicht zu 
kurz.

Wenn die Zeit reicht oder nicht alle 
Kinder kickern wollen, wählen wir 
ein Spiel aus dem gut bestückten 
Schrank im Nebenraum.

Die zwei Stunden vergehen schnell, 
die Abschlussrunde trifft sich am 
Tisch im Gruppenraum.
Meldungen aus der Gruppe und 
von den MitarbeiterInnen, sowie 
Wünsche der Kinder für die nächste 
Gruppenstunde stehen an. Außerdem 
bekommt jedes Kind einen Zettel mit 
einer positiven Rückmeldung. Der Ap-
plaus der anderen Gruppenmitglieder 
verstärkt das Lob.

Bereitwillig entsorgen die Kinder zum 
Schluss die Müllbeutel und fahren 
den Mülleimer zur Straße.

Eine freundliche Verabschiedung 
sowie der Dank für die Heimfahrt an 
die Mitarbeitenden des HIBA gehören 
auch dazu und beschließen den Tag.

Bis es in der nächsten Woche wieder 
heißt: Donnerstagnachmittag 
15.45 Uhr im HIBA-Treff, Peter-Pan-
Gruppe.

[Doris Kahn]

Spiel, Sport und 
soziale Kompetenz

PETER-PAN-GRUPPE 19



INTEGRATION
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Entwicklung im integrativen Bereich in der Schule

Veränderungen im Bereich Fachkräfte 
in der schulischen Integration

Der Rückgang der Begleitungen 2015 ist auf eine inhaltliche Entscheidung des HIBA zurückzuführen.
Gemeinsam mit dem Vorstand (heute Aufsichtsrat) wurde entschieden, einen „Aufnahmestopp“ im 
integrativen Bereich zu machen. Nach den letzten Jahre des starken Wachstums brauchen wir nun 
Zeit, als Verein mitzuwachsen, um so unseren qualitativen und inhaltlichen Ansprüchen weiter 
gerecht werden zu können.

Der Bereich der Begleitungen in der Jugendhilfe ist deutlich gewachsen: von 2008 vier auf 34 
Begleitungen in 2016. Hier werden Kinder / Jugendliche mit einer seelischen Beeinträchtigung, 
z.B. Autismus, begleitet. 
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Handout mit dem Titel „Zusammen 
Arbeiten“. Darin berichtet er selbst 
von seinen individuellen Besonderhei-
ten in der Kommunikation mit seinen 
Mitmenschen in bestimmten Situati-
onen und geht detaillierter auf seine 
persönlichen Stärken und Schwächen 
ein. Es entstand eine Mappe, die vom 
Ausbildungsleiter interessiert in Emp-
fang genommen wurde.

Im Januar 2017 fand das nächste 
Hilfeplangespräch mit dem zuständi-
gen Jugendamt statt. Die Zukunfts-
aussichten wurden diskutiert und für 
sehr gut befunden. Zu diesem Zeit-
punkt war uns nicht klar, und wurde 
dabei auch nicht besprochen, dass die 
Förderung von einem anderen Kost-
enträger zu beantragen war.

Im Februar gab es einen Termin mit 
der Geschäftsführung und dem Per-
sonalchef der tarent solutions GmbH. 
Ich zeigte eine Präsentation über 
Autismus im Allgemeinen, Phillips 
Auffälligkeiten im Besonderen und 
meiner Rolle als zukünftiger Job-
coach.

Einige Wochen später, im März, nahm 
sich einer der Geschäftsführer noch-
mals Zeit, um mit Phillip und mir ein 
längeres Gespräch zu führen. Dabei 
ging es darum, unsere gemeinsa-
me bisherige Arbeit in der Schule 

Phillip, 18 Jahre (Name geändert) und 
ich sind schon seit fünf Jahren ein 
Team. Seit der siebten Klasse begleite 
ich ihn als Integrationshelferin, mal 
mit mehr, mal mit weniger Stun-
den, in seinem Schulalltag auf dem 
staatlichen Wiedtal-Gymnasium in 
Neustadt / Wied. In der 11. Klasse 
stand ein Schulpraktikum an. Ich 
kannte einige Mitarbeiter bei einem 
IT-Unternehmen und schlug dieses 
Phillip vor, da ich seine Neigungen 
und Wünsche kannte. Er bewarb sich 
bei der Software-Entwicklungsfirma 
„tarent solutions GmbH“ in Bonn und 
teilte schon im Anschreiben mit, dass 
er Asperger-Autist ist und dass ich ihn 
begleiten würde. Diese zwei Wochen 
im Herbst 2015 verliefen erfolgreich 
und führten Phillip zu der Entschei-
dung, dass er Fachinformatiker für 
Anwendungsentwicklung werden 
wollte. 

Schließlich bewarb er sich im Septem-
ber 2016 für eine Ausbildung bei der 
Firma „tarent“ zum 01.09.2017 und 
erwähnte auch seinen Wunsch, von 
mir in der Ausbildung begleitet zu 
werden.

Im Dezember wurde er zu einem ers-
ten Vorstellungsgespräch eingeladen. 
Sein Vater begleitete ihn. Hier wurde 
auch besprochen, dass ich im Vorfeld 
sehr gerne Informationen über Au-
tismus und die damit verbundenen 
besonderen Verhaltensweisen an die 
Ausbilder weitergeben würde. Phillip 
und ich erarbeiteten gemeinsam ein 

ERFAHRUNGSBERICHT

Begleiteter Übergang eines Menschen 
mit Asperger Autismus von der gymnasialen 
Oberstufe in eine berufliche Ausbildung

Offene Kommunikation
war hilfreich

]
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zu beschreiben und Phillip in einem 
weniger offiziellen Rahmen besser 
kennenzulernen. Ich sicherte zu, dass 
ich die Ausbilder vor Beginn einge-
hend schulen und informieren würde 
und auch die anderen Auszubilden-
den über die besondere Situation in 
Kenntnis setzen würde. Außerdem 
teilte ich mit, dass ich schon ein 
Telefonat mit dem stellvertretenden 
Schulleiter der Berufsschule in Köln 
geführt hatte, um meine Funktion 
und Anwesenheit zu erklären.

Zwei Tage später kam die Zusage und 
der Ausbildungsvertrag! Bestandteil 
des Vertrages ist die Vereinbarung, 
dass Phillip während seiner Ausbil-
dung von einer Integrationskraft 
begleitet werden muss.

Es zeigte sich, dass eine offene und 
ehrliche Kommunikation über die 
Autismus-Spektrum-Störung und die 
damit einhergehenden Besonder-
heiten sehr günstig ist, um eventuell 
bestehende Vorurteile oder Ängste 
bei dem zukünftigen Arbeitgeber 
abzubauen.

Die „tarent“ war – trotz teils negati-
ver Vorerfahrungen mit autistischen 
Mitarbeitern – bereit, diesem jungen 
Menschen eine Chance zu geben, und 
hat sich auf allen Ebenen Zeit genom-
men, um zu prüfen, ob eine Ausbil-
dung in ihrem Unternehmen infrage 
kommt oder eben nicht.

Der Arbeitsmarkt ist offen und bereit 
für Menschen mit Autismus-Spekt-
rum-Störungen, wenn man Informa-
tionen bereitstellt und Arbeitgeber 
unterstützt.

Nur eben mit dem Geld gab es Pro-
bleme: Ende April bekam Phillip 
ein Schreiben des Jugendamtes zur 
Kenntnisnahme, dass es für die Be-
willigung weiterer Hilfen nicht mehr 
zuständig wäre. Am folgenden Tag 
wurden die beigefügten Unterlagen 
an die zuständige Arbeitsagentur 
gesendet. Nach mehreren ergebnis-
losen Gesprächsterminen vor Ort 
musste sich Phillip im Juli einem Test 
bei einem Arbeitspsychologen unter-
ziehen. Ich war auch anwesend, um 
dem Psychologen zu schildern, wie 
unsere Arbeit in der Schule bisher 
ausgesehen hatte und was nach mei-
ner Einschätzung für ein Stundenkon-
tingent während der Ausbildung von 
Nöten sein würde. 

Unser Wunsch wurde durch den Psy-
chologen akzeptiert und unterstützt. 
Sein Bericht lag zwei Tage später dem 
Sachbearbeiter vor, der für Phillip 
verantwortlich ist.

Leider gab es danach noch einige 
weitere Hürden. Bis man sich über die 
genaue Formulierung des Angebotes 
und die Leistungsvereinbarung eini-
gen konnte, gingen sieben Wochen 
ins Land.

Zwischenzeitlich war der HIBA ge-
zwungen mir zu kündigen, da ich 
kein anderes Kind im kommenden 
Schuljahr übernehmen wollte, um für 
Phillip zur Verfügung zu stehen. Ich 
war glücklicherweise in der Situation 
diese Unsicherheit tragen zu können, 

Schwierige 
Finanzierung

]

INTEGRATION22



eventuell ohne Arbeit dazustehen, 
falls es zu keiner Einigung gekommen 
wäre. 

Dies sollte auch nicht pünktlich 
geschehen. Am 01.09. sollte der erste 
Arbeitstag stattfinden und erst am 
09.09. war die Bewilligung im Post-
eingang. Phillips Eltern hatten dem 
HIBA eine Kostenzusicherung ihrer-
seits für meine Arbeit gegeben, damit 
ich einen Vertrag, zumindest für 
September bekommen konnte.
Bis dahin gab es zahlreiche Versuche 
der Kontaktaufnahme zur Arbeits-
agentur auf allen Kommunikations-
wegen – von der Seite der Regiekraft, 
der Eltern, des Ausbildungsleiters der 
tarent und von mir selbst.  

Es sollte sich herausstellen, dass im 
Katalog der möglichen Hilfen der Ar-
beitsagentur keine zu finden war, die 
so richtig eindeutig auf Phillip zuge-
schnitten waren, und somit, trotz Psy-
chologengutachten und jahrelanger 
Dokumentation in Form einer dicken 
Akte mit Gutachten und Berichten, 
lange nicht klar war, welche Hilfen 
hier für ihn passen würden.  

Leider drängt sich die Vermutung auf, 
dass erst durch die Erwähnung eines 
Anwalts, der von den Eltern hinzuge-
zogen wurde, Bewegung in den Fall 
kam.

Phillips erster Arbeitstag war die Ein-
schulungsveranstaltung im Berufs-
kolleg Köln. Die zukünftigen Berufs-
schullehrer von Phillip waren über 
meine Anwesenheit sehr erfreut, als 
ich erklärte, wer ich bin und worin 
meine Aufgabe besteht. Es stellte sich 
heraus, dass es einen großen Bedarf 
an Hilfe und Informationen gibt, da 

sich anscheinend viele junge Men-
schen in vergleichbaren Lebenssitu-
ationen für einen Ausbildungszweig 
der IT-Berufe entscheiden. Die Lehrer 
freuen sich sehr auf unsere Zusam-
menarbeit.

Mittlerweile sind Phillip und ich seit 
fünf Wochen im Betrieb und fühlen 
uns pudelwohl. Die Arbeitsatmosphä-
re ist ruhig und freundlich. Bisher 
waren alle Kollegen und Kollegin-
nen sehr hilfsbereit und Phillip kann 
stressfreier als je zuvor seine Stärken 
zeigen und seine Kenntnisse in sei-
nem Interessensgebiet vertiefen.

Diese Erfahrung zeigt, dass es wichtig 
ist, so früh wie nur irgend möglich, 
am besten ein Jahr im Voraus, die 
Weichen für den zukünftigen Weg 
aus der Schule in den Beruf, zu stel-
len. Das bedeutet, mit allen Parteien, 
die an diesem Weg beteiligt sind, 
frühzeitig zu sprechen. Nachhaken, 
fragen, recherchieren, beantragen, 
alle Kanäle nutzen. 

Der Kontakt zum Autismus-Verein 
Deutschland, die Nutzung von Lite-
ratur (es gibt bisher drei deutsche 
Werke zu diesem Thema) und Fort-
bildungen sind von Vorteil!
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FORTBILDUNG 
FÜR ERZIEHERINNEN 

In der heilpädagogischen Frühförde-
rung unterstützen wir Kindergärten 
darin, Kinder mit herausforderndem 
Verhalten in die Gruppe zu integrie-
ren. Um die Anzahl der Aufträge in 
diesem Bereich wieder zu erhöhen, 
haben wir persönliche Gespräche mit 
den Sachbearbeitern des Kostenträ-
gers geführt. Auch den Austausch 
mit den Fachberaterinnen des Kreises 
Altenkirchen für die Kindergärten im 
Kreis haben wir gesucht. Trotz dieser 
Anstrengungen war es uns leider 
bisher nicht möglich, den Bereich der 
Frühförderung z.B. durch konkrete 
Beratungsanfragen in der Praxis zu 
verankern, obwohl der Bedarf bei vie-
len Kindertagesstätten gesehen wird. 

Da wir das Angebot weiterhin für 
wichtig und notwendig halten, ha-
ben wir uns entschieden, im Frühjahr 
2018 eine Fortbildung für Erzieherin-
nen im Kreis anzubieten.

Unter dem Motto nach einem Zi-
tat von Alfred Adler: „Bevor Kinder 
Schwierigkeiten machen, haben 
sie welche“ möchten wir in einem 
eintägigen Seminar Auffälligkeiten 
im sozial-emotionalen Bereich aus 
systemischer Sicht beleuchten. Mit 
maximal acht bis zehn Erzieherinnen 
können wir dann darüber sprechen, 
welche fachlichen Möglichkeiten es 

gibt, wenn in der Einrichtung ein Kind 
mit herausforderndem Verhalten ist. 
Auch die verschiedenen Aspekte, die 
ein Kind für eine positive Entwicklung 
benötigt, sollen in der Fortbildung 
angesprochen werden.

Anhand der konkreten Fälle, die die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in 
die Fortbildung einbringen, werden 
wir daran arbeiten, Stärken der Kin-
der wahrzunehmen und diese für 
eine positive Entwicklung zu nutzen. 
Denn obwohl die Kindergärten häufig 
schon eine längere – oft nicht sehr 
positive – Geschichte mit dem Kind 
haben, bringt es eben auch jede Men-
ge Entwicklungsmöglichkeiten für 
alle Beteiligten mit sich.

Für alle Formen von Verhaltensauffäl-
ligkeiten gilt, dass sich die betroffe-
nen Kinder damit selbst in ihrer Ent-
wicklung beeinträchtigen. Dies führt 
dann oft zu weiterem herausfordern-
den Verhalten. Um aus diesem Teu-
felskreis auszubrechen, möchten wir 
in dem Seminar Erzieherinnen ermu-
tigen, sich dieser Herausforderung zu 
stellen. 

Aber auch weitere externe Angebote, 
die sowohl die Familie des Kindes als 
auch den Kindergarten unterstützen 
können, sollen in dem Seminar vor-
gestellt werden.

Ansprechpartnerin:
Ilka Brec, Telefon 02742 / 4967 
ilka.brec@hibaev-ak.de

HEILPÄDAGOGISCHE FRÜHFÖRDERUNG

Seminar für 
ErzieherInnen
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FORTBILDUNG 
FÜR ERZIEHERINNEN 

Ich heiße Katrin Kormann, bin 37 
Jahre alt, verheiratet und habe zwei 
Kinder. Für meine Ausbildung zur 
Erzieherin für Jugend- und Heimer-
ziehung habe ich den Westerwald 
verlassen und absolvierte diese an 
der Fachschule für Sozialpädagogik in 
Köln.

Bereits in meinem Anerkennungsjahr 
arbeitete ich in einem Projekt für 
familienintegrierte Erziehungshilfe, 
das mein Interesse bereits damals für 
die „klassische“ soziale Arbeit in der 
Sozialpädagogischen Familienhilfe 
(SPFH) weckte.

Aus dem Bedürfnis heraus, in ver-
schiedenen pädagogischen Bereichen 
Erfahrungen zu sammeln, wechselte 
ich im Anschluss an das Jahresprakti-
kum in die stationäre Jugendhilfe.

Hier lagen meine Schwerpunkte zu 
Beginn der Arbeit in der Betreuung 
von sexuell missbrauchten Mädchen, 
später im heilpädagogischen Inten-
sivbereich für Jungen und letztend-
lich auch in der Leitung und dem 
damit verbundenen Aufbau einer 
Gruppe für Kinder und Jugendliche, 
die  „in Obhut“ genommen wurden, 
d.h. dort in Krisen in Familien aufge-
nommen wurden.   

Nach der Geburt meines ältesten 
Sohnes zog es mich jedoch wieder in 
die Heimat und ich nahm eine neue 
Herausforderung als Betriebs-

KATRIN KORMANN

VORSTELLUNG

pädagogin in einem ansässigen Wirt-
schaftsunternehmen an. Hier lag der 
Fokus meiner Arbeit in der Beratung 
und Begleitung der Mitarbeiter mit 
körperlichen und / oder psychischen 
Beeinträchtigungen, wie auch in der 
Unterstützung der Auszubildenden. 
In diesem Zusammenhang konnte ich 
dort die Ausbildereignungsprüfung 
der IHK erfolgreich ablegen und die 
Zusatzqualifikation zur „Mentorin 
und Praxisanleitung für pädagogi-
sche Berufe“ erwerben. Eine mehrtä-
gige Weiterbildung zum Thema „Me-
diation“ habe ich ebenfalls während 
meiner Anstellung dort besucht. 

Seit März 2013 bin ich mit einer hal-
ben Stelle beim HIBA in der SPFH und 
im Bereich der Eingliederungshilfe 
beschäftigt und engagiere mich auch 
zwischenzeitlich in der Arbeit der 
Mitarbeitervertretung.

Durch die positive Arbeitsatmosphäre 
und den wertschätzenden Umgang 
miteinander fühlte ich mich beim 
HIBA von Anfang an sehr wohl und 
willkommen. Seit Juli 2017 ergänze 
ich als Regiekraft im Bereich MSD 
das Team von Sonja Müßig und Doris 
Kahn.

Einer meiner Lieblingssprüche lautet 
„Je suis prest – ich bin bereit“. Das 
lebe ich, beruflich wie auch privat, um 
mich den alltäglichen, neuen Heraus-
forderungen zu stellen und sie positiv 
zu meistern. 
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Mein Name ist Heike Nolden-Safavi 
und ich bin 45 Jahre alt. Ich lebe mit 
meiner Familie und unserem Hund in 
Altenkirchen. 

Mein Interesse an einem pädagogi-
schem Beruf ist bei mir als Jugend-
liche beim HIBA entstanden. Als 
15-jährige habe ich mit großer Freude 
mehrere Ferienfreizeiten mitgestal-
tet. Das waren für meinen beruf-
lichen Werdegang sehr wertvolle 
Erfahrungen. 

Im Rahmen meiner Erzieher-Ausbil-
dung in Köln habe ich mein Aner-
kennungsjahr in einem integrativen 
Kindergarten gemacht. Parallel dazu 
hat mich die Montessori-Pädagogik 
so fasziniert, dass ich das Montessori-
Diplom direkt absolviert habe. Die 
ersten acht Jahre nach meiner Aus-
bildung habe ich in Montessori-Kin-
derhäusern als Gruppenleitung und 
Kindergartenleitung gearbeitet. 

Nach der Geburt unserer ersten Toch-
ter habe ich mich dem Kinderschutz-
bund in Altenkirchen angeschlossen 
und mich als Pädagogische Fachkraft 
in vielseitigen Bereichen eingebracht. 
Insgesamt habe ich über 18 Jahre dort 
verschiedenste Projekte für den prä-
ventiven Kinderschutz in der Erwach-

HEIKE NOLDEN-SAFAVI

VORSTELLUNG

senenbildung aus- und aufgebaut. 
Der Vorstand dort hat mein Interesse 
an pädagogischen Weiterbildungen 
immer unterstützt, so dass ich die 
Möglichkeit hatte, von der Frühpä-
dagogik bis hin zum systemischen 
Elterncoach das Wissen nicht nur 
theoretisch, sondern alles auch prak-
tisch in Kursen und Projekten anzu-
wenden. In der Personalführung habe 
ich die letzten vier Jahre Erfahrungen 
sammeln dürfen, da ich die Verant-
wortung von Großprojekten bis hin 
zu 30 ehrenamtlichen Mitarbeitern 
übernommen habe. 

Ich freue mich sehr, seit Juni 2017 im 
Bereich der Schulintegration des HIBA 
arbeiten zu dürfen. Hier darf ich mich 
als Teil eines hoch qualifizierten und 
engagierten Teams den täglichen 
individuellen Herausforderungen 
stellen und meine Erfahrungen ein-
bringen. 
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Hallo liebe LeserInnen. Mein Name 
ist André Gabriel, ich bin 33 Jahre jung 
und wohne im schönen Niederfisch-
bach.

Einige von Ihnen kennen mich viel-
leicht bereits aus dem Arbeitsbereich 
der Integration, wo ich seit 2014 
neben meinem Lehramtsstudium für 
den HIBA an vielen Schulen im Land-
kreis Altenkirchen gearbeitet habe.
Seit August 2017 bin ich nun als 
Schulsozialarbeiter an der Maximili-
an-Kolbe-Schule in Scheuerfeld an-
gestellt. Dort wurde ich sehr gut von 
Kindern, Eltern und dem Kollegium 
aufgenommen.

Als Schulsozialarbeiter bin ich eine 
neutrale Vertrauensperson, die eine 
Bindefunktion zwischen SchülerIn-
nen, Familie und Schule schafft. Ich 

ANDRÉ GABRIEL

VORSTELLUNG

möchte Schülern und Eltern beratend 
und begleitend zur Seite stehen und 
bei sozialen und individuellen Proble-
men helfen, indem ich meine sozial-
pädagogische Sicht- und Handlungs-
weise einbringe.

Ich freue mich auf eine weiterhin tol-
le und spannende Zeit in Scheuerfeld 
und danke dem HIBA-Team für diese 
Chance.
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Die inhaltliche Verteilung der Bera-
tungsanlässe hatte im Jahr 2016 den 
vertrauten Schwerpunkt im Bereich 
der Pflegekasse, des SGB XI. Die An-
zahl der Beratungsanfragen hat sich 
gegenüber 2015 deutlich mehr als 
verdoppelt.  

Inhalte der Beratungen
Es gab 19 Beratungsanlässe, die 
Hilfen der Pflegekasse zum Thema 
hatten. Sie bilden damit wieder den 
„alten“ und vertrauten Schwerpunkt 
der Anlässe der Beratungen. Davon 
bezogen sich 11 Anlässe auf Fragen 
der Zuordnung einer Pflegestufe 
für betroffene Menschen mit 
Behinderungen. 3 Anfragen hatten 
die Leistungen der sogenannten 
Verhinderungspflege zum Thema. 
Ebenfalls 3 Anfragen ergaben sich 
zum Thema der pflegeerleichternden 
Gestaltung der Wohnung. Jeweils 

1 weitere Anfrage bezog sich auf die 
besonderen Betreuungsleistungen 
der Pflegekasse, d.h. den Bereich des 
Pflegeleistungsergänzungsgesetzes 
(PFLEG), oder die Frage der Abgren-
zung zwischen Leistungen der Pfle-
gekasse und der Sozialhilfe und 1 zur 
Gestaltung eines Pflegetagebuchs.  

Der andere Schwerpunkt lag im Jahr 
2016 auf dem Bereich der Sozialhilfe. 
Hier gab es insgesamt 11 Beratungsan-
lässe, davon 6 zur Gestaltung der Ein-
gliederungshilfe  – nun auch in Hin-
sicht auf die kommenden Änderungen 
durch das neue Bundesteilhabegesetz 
–, und 4 Anlässe zur Gestaltung der 
Hilfe zur Pflege, hier in Hinblick auf 
die 2017 kommende Pflegereform. Die 
verbleibende Anfrage bezog sich auf 
Informationen zum Angebot eines 
Fahrdienstes über den Kreis im Rah-
men der Eingliederungshilfe. 

Gleichwertig stark war mit 11 Bera-
tungsanlässen der Bereich des Schwer-
behinderterechts, d.h. das SGB IX. Hier 
gab es 7 Anfragen zur Ausstellung 
eines Schwerbehindertenausweises 
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und 4 zur Zuordnung von Merkzei-
chen auf diesem Ausweis. Im Bereich 
der sonstigen Anfragen (9) gab es 
im Jahr 2015 die folgenden Inhalte. 

Themen waren hier:
•	 Der Besuch einer WfbM
•	 Arbeitsassistenz
•	 Die Hilfeplanung in der Jugend-

hilfe (SGB VIII)
•	 Der Übergang aus der Schule in 

den Beruf
•	 Angebote des örtlichen Integra-

tionsfachdienstes der Caritas bei 
Menschen mit seelischen Behin-
derungen nach dem § 35a SGB VIII

•	 Der barrierefreien Umbau von KFZ
•	 Die Sicherung von therapeu-

tischen Hilfen im Rahmen des 
Besuchs von Förderschulen

•	 Die Gestaltung einer Indviduellen 
Schwerbehindertenbetreuung 
(ISB)

•	 Die Gestaltung und Beantragung 
einer schulischen Begleitung 

	 ➢	
Im Bereich der Krankenkasse, d.h. 
dem SGB V, gab es 5 Anfragen, 4 zum 
Thema Fahrtkosten und Taxischein 
bezüglich der ärztlichen und thera-
peutischen Behandlungen im Rah-
men der Krankenkasse und eine zur 
Abgrenzung der häuslichen Kranken-
pflege gegenüber korrespondieren 
Leistungen der Pflegekasse.

Im Bereich des SGB II ging es bei  
4 Anfragen um Abgrenzung und 
Sicherung der Kosten der Unterkunft 
(KdU) gegenüber Hilfen im Rahmen 
des BAFÖG. 

Zudem gab es 2 Beratungsanlässe im 
Rahmen der gesetzlichen Betreuun-
gen, d.h. dem BtG.

Im Jahr 2016 gab es wieder eine Ver-
anstaltung der Beratungsstelle in der 
bewährten Zusammenarbeit mit der 
Landjugendakademie und dem evan-
gelischen Kirchenkreis in Altenkir-
chen. Dieses Mal ging es darum, den 
Menschen und KollegInnen, die vor 
Ort und an der „Basis“ die schulische 
Inklusion sicherstellen und umsetzen, 
eine Stimme zu geben. 

„Schulassistenten“ gehören mittler-
weile fest zum Schulalltag. Deutlich 
wird dies auch in Zahlen: Es gibt 
30mal mehr Schulassistentinnen als 
zu Beginn des Jahrtausends. Ohne 
diese Begleiter ist es in den heimi-
schen Schwerpunktschulen derzeit 
und auch künftig nicht möglich, „In-
klusion“ zu praktizieren.

Schulassistentinnen bieten den 
begleiteten Schülern Orientierung, 
Struktur und Schutz im Alltag. Sie för-
dern soziales Lernen, intervenieren in 
Krisen und fungieren als Bindeglied 
im pädagogischen Team. 

Wie kommen sie mit ihren Aufga-
ben klar? Wie passt ihre Rolle in den 
Schulalltag? Wo ist Hilfe-Bedarf 
nötig? Wie läuft der Einsatz an den 
verschiedenen Orten?

Veranstaltung zur 
schulischen Inklusion
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Vielerlei Fragestellungen, die offen-
bar bewegen, denn die Organisatoren 
eines ersten überregionalen „Fach-
tags für Schulbegleiter“ am 18. Mai 
2016 (Anke Kreutz, Direktorin der 
Landjugendakademie Altenkirchen, 
Christof Weller, pädagogischer Leiter 
des HIBA, und Pfarrer Martin Autsch-
bach, Schulreferent der Evangelischen 
Kirchenkreise Wied und Altenkirchen) 
hatten dazu mit 25 Schulbegleitern 
gerechnet. Es kamen aber 80 inte-
ressierte Schulassistenten aus den 
Regionen Altenkirchen, Neuwied und 
Westerwald in die Landjugendakade-
mie nach Altenkirchen 

Startpunkt des Fachtags war u. a. ein 
Impulsreferat von Dr. Rainer Müller 
vom Comenius-Institut in Münster, 
das auch das ungewöhnliche Tätig-
keitsfeld der Zielgruppe thematisier-
te. Müller unterstrich, dass die Schul-
assistenten an den Schnittstellen 
(gelegentlich auch an den „Verwer-
fungslinien“) der Inklusion arbeiten. 
„Sie begleiten ein Kind oder einen 
Jugendlichen mit Förderbedarf im 
Schulalltag. Dabei stehen sie oft wie 
Dolmetscher zwischen den beglei-
teten SchülerInnen und einer Lehr-
kraft, die nur im Idealfall eine förder-
pädagogische Qualifikation hat.“ 

Rainer Müller hob hervor, dass die 
Schulassistenten oft vermittelnd zwi-
schen den für inklusives Lernen mehr 
oder weniger geeigneten Unterrichts-
materialien und einem Jugendlichen 
stehen und ihm wie aus einer Fremd-
sprache die Inhalte übersetzen müss-
ten. 

Die Zahl der Schnittstellen ist aber 
damit kaum erfasst. Eltern, Thera-
peuten, das Kollegium einer Schule 
und der außerschulische Arbeitgeber 
gehören ebenso in das Netzwerk, das 
Schulassistenten täglich knüpfen 
müssen. 

Rainer Müller führte auch in die 
besondere Problematik dieses neuen 
Berufsfeldes ein: „Die Schulbeglei-
tung ist eine Einzelfallmaßnahme, die 
vom Jugendamt oder Sozialamt nach 
individueller Prüfung als fallbezoge-
ne Ressource genehmigt wird. Das 
begleitete Kind wird herausgehoben, 
als förderungsbedürftig etikettiert 
und damit in der Regelschule zum 
„Inklusionskind“, was dem Anspruch 
der Inklusion nach dem Motto „Es ist 
normal verschieden zu sein“ im Grun-
de widerspricht. 

„Aber Inklusion ist ein spannungs-
voller Prozess, der sich gerade erst 
im Aufbau befindet. Die Einrichtung 
der Schulassistenz muss in diesem 
Rahmen bewertet werden“, forderte 
er ein. 

Leider erfolge diese wertvolle Auf-
gabe in einer überaus labilen Be-
schäftigungs- und Bedingungslage. 
Viele Schulassistenten erfüllen ihre 
wichtige Tätigkeit in einem sehr un-
sicheren, mitunter prekären Arbeits-
verhältnis. Wird die Begleitung im 
kommenden Schuljahr weiterbewil-

]

SchulassistentInnen als 
„Übersetzer“

BERICHT DER BERATUNGSSTELLE30



ligt? Was passiert bei einer längeren 
Erkrankung des begleiteten Jugend-
lichen? Wechselt „mein“ Bezugskind, 
obwohl dies zurzeit kaum sinnvoll 
ist? – Elementare Fragen, die zusätz-
lich belasteten.

Die Chancen und Probleme der 
Zusammenarbeit mit den Schulen 
waren u.a. Thema von fünf parallelen 
Arbeitsgruppen des Fachtages. Deut-
lich wurde hier, wie unterschiedlich 
die Standards sind. Die Lage vor Ort 
reicht nach Aussage der Schulassis-
tenten von „hervorragend“ bis „kata-
strophal“. 

In den Regionen Altenkirchen, Neu-
wied und Westerwald gibt es Schulen, 
in denen wöchentlich Förderpläne 
fortgeschrieben werden und regel-
mäßig ein runder Tisch aller Beteilig-
ten (Klassenlehrer, Förderschulkolle-
gen, Fachlehrer, Schulbegleiter und 
Eltern) zugunsten des unterstützten 
Kindes oder Jugendlichen stattfindet. 
In anderen Schulen hingegen haben 
die Schulassistenten „noch nicht 
einmal einen Schlüssel für die Lehrer-
toiletten“ und müssen immer wieder 
mit „ihren“ Zielschülern auf einem 
Flur arbeiten.

Völlig unterschiedlich sind auch die 
mitgebrachten Qualifikationen. Als 
Schulassistenten sind Erzieherinnen, 
Sozialarbeiter, Heilerzieher, aber auch 
erfahrene Mütter tätig. 

Zukunftsweisend – so der Tenor des 
Austauschs – wären Module einer re-
gelmäßigen Fort- und Weiterbildung, 
eine feste Berufsbezeichnung und ein 
sicherer beruflicher Status. 

Die Schulassistenten gaben sehr posi-
tive Rückmeldungen zur sorgfältigen 
Vorbereitung und dichten Arbeits-
atmosphäre der Veranstaltung: „Wir 
fühlen uns in der Tat manchmal als 
‚Aschenputtel der Inklusion‘. Es tut 
sehr gut, dass das wahrgenommen 
wird und uns heute erstmals ein 
gemeinsames Forum gegeben wur-
de“, unterstrichen sie gegenüber den 
Veranstaltern.

Eine ausführliche Dokumentation 
der Ergebnisse des Fachtags kann bei 
Interesse über die Beratungsstelle an-
gefragt bzw. auf der Homepage des 
HIBA www.hibaev-ak.de im Bereich 
Journal heruntergeladen werden.

Dr. Rainer Müller 
vom Comenius-
Institut in Münster 
führte in ein 
umfangreiches 
Thema ein. 
Foto: Birgit Pritzer. 
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Wir, der HIBA und der Verein für 
Behindertenarbeit mit Sitz in Ha-
chenburg, hatten etwas gemeinsam 
vor und das ist leider nicht gelungen. 
Auch solche Dinge müssen berichtet 
werden.

Die Geschichte begann am 23.06.2017 
in einem Tagungssaal des Ministe-
riums für Soziales, Arbeit, Gesund-
heit und Demografie in Mainz, dem 
Ministerium, das mit Sabine Bätzing-
Lichtenthäler eine Ministerin aus dem 
Westerwald hat. 

Winfried Weber, Geschäftsführer 
der Vereins für Behindertenarbeit in 
Hachenburg, und ich waren dort zu 
einer Informationsveranstaltung zur 
Ergänzenden Unabhängigen Teilha-
beberatung (EUTB) eingeladen, einem 
neuen Beratungsangebot. Diese neue 
Beratung soll im Rahmen des seit die-
sem Jahr gültigen Bundesteilhabege-
setzes (BTHG) aufgebaut werden. In 
diesem Gesetz ist die für Menschen 
mit Behinderungen wichtige Einglie-
derungshilfe geregelt. 

Ziel der EUTB sollte sein, Menschen 
mit Behinderungen die eigene Ver-
antwortung für die Gestaltung dieser 
Eingliederungshilfe zurückzugeben, 
d.h. der Hilfen des Staates, die Teil-
habe, Zusammenleben und damit In-
klusion ermöglichen sollen. Die Rück-
gabe sollte u.a. dadurch gesichert 
werden, dass die damit verbundene 
Beratung möglichst von Menschen 

WIE BEHINDERT 
IST DIE INKLUSION?
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mit Behinderungen für Menschen mit 
Behinderungen angeboten wird. Dies 
beschreibt der Begriff „Peer Counce-
ling“. 

In dem Saal des Ministeriums sitzend, 
traf sich mein Blick über die Stuhl-
reihen hinweg mit dem von Winfried 
Weber. Wir waren einer Meinung, 
dass dies sinnvolle Dinge sind, die 
wir auch in unserer Region umsetzen 
wollen. Schnell waren wir uns einig, 
gemeinsam einen Antrag auf Förde-
rung und Einrichtung einer solchen, 
dann gemeinsamen Beratungsstelle 
zu stellen. Rasch kam eine Organi-
sation der Selbsthilfe von Menschen 
mit körperlichen Behinderungen, der 
Bundesverband Selbsthilfe Körperbe-
hinderter (BSK) mit seinem Büro in 
Koblenz, dazu. 

Und dann kamen unzählige Telefo-
nate, Mails, viele Stunden Schreibar-
beit, das Lesen von Förderrichtlinien, 
Handlungsanleitungen zur Registrie-
rung und zum Ausfüllen der Anträge 
am Computer, eine Bescheinigung 
der Bank, dass wir zahlungsfähig sind, 
und entsprechend viele Gespräche 
und Sitzungen. 

Danach kam die Ernüchterung. In 
dem hinteren Teil der Handlungsan-
leitung zum Ausfüllen der Datenbank 
im Antragsverfahren fanden sich 
widersprüchliche Regelungen und 
damit unüberwindbare Hindernisse. 
Eine Kooperation von drei Organisa-
tionen ist bei einem solchen Antrag 
nicht möglich. Einzelne Anträge 
unserer drei Organisationen waren 
auch nicht möglich, da entweder das 

Geld für den vorgeschriebenen Eigen-
anteil an den zu beantragenden 
Kosten fehlte oder eine Antragstel-
lung ausgeschlossen wurde, da es 
bei den Antragstellern keine eigenen 
Angebote der Unterstützung für 
Menschen mit Behinderungen geben 
durfte.  Auf welcher Grundlage sollte 
es uns denn sonst geben? 

Eine kleine Geschichte beschreibt 
unseren Weg durch die Antragsstel-
lung gut: In einem der vielen Telefo-
nate sprach ich mit der Beratungs-
gesellschaft, an die die Bearbeitung 
der Anträge durch das Ministerium 
in Berlin ausgegliedert worden war. 
Dabei fragte ich, inwieweit es mög-
lich sei, Menschen an ihrem Wohnort 
zu beraten. Darauf kam die Antwort, 
dass das ein offenes Angebot sei 
und die Menschen selbst (und damit 
selbstbestimmt?) zu den Beratungs-
stellen kommen müssten. Auf meine 
Rückfrage, wie das den Menschen 
mit Behinderungen ohne einen 
Führerschein oder ein Fahrzeug in 
einer ländlichen Gegend mit einem 
schlechten bis gar nicht vorhandenen 
öffentlichen Personennahverkehr 
möglich sein sollte, bekam ich die 
Antwort, dass darüber noch nicht 
nachgedacht worden sei und es jetzt 
aber dazu zu spät sei ...

Erwartungen 
und Möglichkeiten
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Und warum schreibe ich Ihnen das 
heute? Dieses Erlebnis hat uns dazu 
gebracht, auf die Schere zwischen 
den Erwartungen, die die Politik mit 
dem Begriff der Inklusion aufgebracht 
hat und die damit von Betroffenen 
und ihren Angehörigen verbunden 
werden, und den konkret im Alltag 
nutzbaren Möglichkeiten zur Teilhabe 
zu schauen. Immerhin ist die Teilhabe 
von Menschen mit Behinderungen 
seit der Verabschiedung der UN-Kon-
vention im Bundesrat Ziel aller staat-
lichen Institutionen.

Wir wollen Sie an diesem Blick „teil-
haben“ lassen und laden Sie daher 
herzlich zu unserer Tagung ein: 

 

Kommen Sie vorbei, diskutieren Sie 
mit! Wir freuen uns auf Sie!

Weitere Informationen, z.B. über 
eine barrierefreie Teilnahme an dem 
Fachtag, geben wir Ihnen gerne:
Telefon 02742 / 4967 
E-Mail: christof.weller@hibaev-ak.de

„Wie behindert ist die Inklusion?“ 
	 Mittwoch, 14. März 2018 
	 Landjugendakademie Altenkirchen 
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Beratungsstelle
Tel. 0 27 42 / 49 67

Heilpädagogische
Frühförderung

Integration
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Frea Gend
(Hauptamtlicher 
Vorstand) 
frea.gend@
hibaev-ak.de

Christof Weller 
christof.weller@
hibaev-ak.de

Alia Sinno-Segieth
Tel. 0151 / 22038955  
alia.sinno-segieth@
hibaev-ak.de

Sonja Müßig
sonja.muessig@
hibaev-ak.de

Gisela Dähne
gisela.daehne@
hibaev-ak.de

Sonja Müßig
sonja.muessig@
hibaev-ak.de

Michaela Stürmer
michaela.stuermer@
hibaev-ak.de

Thomas Weismüller
thomas.weismueller@
hibaev-ak.de

Ilka Brec
Tel. 0 27 42 / 49 67 
ilka.brec@hibaev-ak.de

Anne Löring
anne.loering@
hibaev-ak.de

Ernst Röhrig 
ernst.roehrig@
hibaev-ak.de

Mobile Soziale 
Dienste, Jugendhilfe
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Verwaltung und 
(Lohn-)Buchhaltung
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Freizeitarbeit
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Schulsozialarbeit  

Katrin Kormann
katrin.kormann@
hibaev-ak.de

ANSPRECHPARTNER
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Doris Kahn
doris.kahn@
hibaev-ak.de

Heike Nolden-Safavi
heike.nolden-safavi@
hibaev-ak.de

Margit Alzen
margit.alzen@
hibaev-ak.de

Mandra
Schmitt-Schilling
mandra.
schmitt-schilling@
hibaev-ak.de

Andrè Gabriel
Tel. 0151 / 65478569  
andre.gabriel@
hibaev-ak.de

Frank Gusinde
(Hauptamtlicher 
Vorstand) 
frank.gusinde@
hibaev-ak.de

Vorstand
Tel. 0 27 42 / 49 67 



HIBA Geschäftsstelle
Schulstraße 4 

57537 Wissen/Sieg 
Telefon (02742) 4967 

Fax (02742) 71012

Der TREFF
Holschbacher Straße 79 

57537 Wissen 
Telefon (02742) 4932 

Bürobesetzung
Montag bis Freitag, 

von 9.00 bis 14.00 Uhr

Internet
Email: HIBA@HIBAeV-AK.de 

Homepage: www.HIBAeV-AK.de 
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